
DPater Viktrizius Wei{( (1 847 — 924)
Provinzıal der Bayerischen Kapuzınerprovınz

VO:  -

eorg Schwaiger

In wel bayerischen Kapuziınern, Landsleuten 1mM CENSCICH Innn zudem, erscheint
die Frömmigkeıt des 19 Jahrhunderts besonders deutlich ausgepragt: 1mM heiligen Bru-
der Konrad VO Parzham, der A4Uus dem stattlıchen Venushof 1mM unteren Rottal kam
un seın Leben be1 Unserer Lieben Trau Altötting erfüllte un! beschlofß, un 1m
gottselıgen Pater Viktrizius Weifß 4aus Eggenfelden, dessen Leib 1mM vorderen rechten
Seitenschiftf der Marıa-Hıiılt-Kirche über Vılsbiburg ruht, dem Ort die letz-
ten sechzehn Jahre seınes Lebens gearbeıtet, gebetet und gelıtten hat

Pater Viktrizius Weıiß, mıiıt dem Taufnamen Anton Nıkolaus, Walr das zweıte Kınd
der zweıten Ehe des Chirurgen Anton Weiß Dıeser WAar der Sohn eines Goldschmie-
des aus Nabburg ın der Oberpfalz. Anton Weiß hatte der Universıität Landshut
Medıizın studıert, aber Aaus Mangel eld das Studium nıcht mıt dem mediı:zinıschen
Doktorgrad eenden können, worunter offensichtlich eın Leben lang selber lıtt un!
VO Kollegen leiden hatte. Dıi1e Famlılıie stand MI1t Gregor Scherr, dem Abt VO  - Met-
ten und spateren Erzbischof VO  3 München und Freising, ın verwandtschaftlicher Ver-
bindung. Fın Bruder des Chirurgen Lrat als Weltpriester ın das Benediktinerkloster
Metten e1n. ach Beendigung seıner medizinischen Studien Wr Anton Weiflß Zuerst
1n Rohr be1 Abensberg tätıg. Dann ZUOS nach Eggenfelden. Hıer verehelichte sıch
vierundzwanzigjährig MIt Johanna Lurz, die als musterhafte Christın gerühmt wiırd,
ıhrem Gatten drei Kınder schenkte, aber schon nach vierJähriger Ehe Kındbetttie-
ber starb. Nıcht Sanz zweı Jahre spater, 11 Februar 18540, heiratete der Wıtwer die
Schöntärbers- un! Bürgermeıisterstochter Marıa Anna aunecker VO Eggenfelden.
Diıieser zweıten Ehe ent.  ten elf Kıinder, VO  e} denen vier 1mM ersten Lebensjahr SLAar-
ben Dıiıe Famlılie hatte also, VO den früh verstorbenen Kleinen abgesehen, insgesamt
zehn Kinder erziehen. Tle brachten spater achtbaren beruflichen Stellungen.

Der Chirurg Weifß ZOß 1853 für kurze eıt nach Frontenhausen un 1e sıch 1855
für dauernd in Landshut nıeder. Hıer bewohnte mMi1t seıiıner Familulie eın Haus ın der
Zweıibrücken-Straße, das VO  3 einem Generalarzt der königlich-bayerischen Armee
gekauft hatte. Auf dem Haus ruhte auch das Recht der Baderel. Anton Weifß wirkte ıIn
Landshut wıeder als Chirurg, Woundarzt und Geburtshelter. Nebenbe!] etrieh noch
ıne Badeanstalt mıiıt mehreren Angestellten. Er verband mit beruflicher Tüchtigkeit
starkes bürgerliches Verantwortungsbewulßßstsein ın öffentlichen Angelegenheıiten. In
Landshut wirkte Jlange Jahre 1M Gemeindekollegium. Er verwaltete seın Amt mıt
Fıter un! unbestechlichem Gerechtigkeitssinn, W as ıhm Anerkennung und Ver-
ehrung, manchmal auch Gegnerschaft schuf In der eigenen Famiulıie verband
STIramme Autorität mıt autmerksamer Liebe, Ja Zärtlichkeit rau und Kıindern. Das
NZ' Famılienleben WaTr VO'  - tiefer Religiosität. Dieser wackere, tüchtige
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Mann starb tast achtzigjährig dem Beistand seınes Sohnes, des Viktri-
Z1US, 1n Landshut. Er hatte seiınen geistlichen Sohn be1 seiner Ankunfrt noch ermahnt,
für ıhn L11U nıcht mehr LECUC Kraft beten: Gott habe schon Wunder
ıhm iın seınem Leben gewirkt. Gemennsam betete die Famlıulie mıt dem Todkranken
noch den Englıschen Gruß Als dann die Sterbekerze angezündet wurde, machte
noch einmal die ugen auf un! lachte, un als der Sohn die Sterbegebete eendet
hatte, schlofß die ugen un! verschied. Dıie Multter des P. Viktrizıius, die iın ihrer
Jugend einıge eıt 1mM Institut der Ursulinen 11% Straubing verbracht hatte, WAaTr eın
Leben lang treu ıhre vielköpfige Famiıilie besorgt. Sıe starb hochbetagt 1mM Jahr 1900

Landshut un! wurde dort der Seıte ihres (3atten begraben.
Die lebendige Erfahrung des Elternhauses, einer chrıistlıchen Familie, hat den

Knaben Anton Nıkolaus Wei(lß WwW1e seıne zahlreichen Geschwister entscheidend
epragt. Dıie männliche Frömmigkeit, der ausgepragte Gerechtigkeitssinn un! das
sozıale Verantwortungsbewulßstsein des Vaters mochten sıch hiıerıin miıt der selbstver-
ständlıchen, helfenden, schier unermüdlichen Pflichterfüllung der Mutltter die
aage halten. Dabe:i sınd uUu1ls a]] diese Dınge gul bezeugt, eben nıcht unkontrollier-
bare Heıiligen-Schablone, Ww1e oft iın trüheren Jahrhunderten. Eın Beıispiel ur für
die relig1öse Haltung, Banz eintach auch für das relıg1öse Wıssen eınes bayerischen
bürgerlichen Wundarztes des vorıgen Jahrhunderts: Im März 1863 Lrat Marıa gnes
Weıls, A4US$S der ersten Ehe stammend, noch nıcht ganz Jahre alt, be1 den Armen
Schulschwestern in München e1in. Sıe hatte bei den Klostertrauen in Nıederviehbach
hre Ausbildung erhalten, miıt den studierenden Brüdern eifrig miıtgelernt un! auch ın
Haus un Geschäft tüchtig geholfen. Als S1e den Vater L1U)  - die Erlaubnis bat, 1Ns
Kloster gehen dürfen, ıhr „Wenn du das LUST, W as die Nachfolge Christi
VO  3 den vier Dıngen SagtT, die den Frieden bringen, kannst du gehen. Der Vater hatte
das Kapıtel des dritten Buches der „Nachfolge Chriastı“ 1m Auge, lesen
steht: „Befleifßsige dich, den Wıllen eiınes anderen heber tun als den deinigen. Ziehe

ımmer VOT, wenıger als mehr haben Suche ımmer die nıedrigere telle, allen
untergeben se1ln. Wünsche ımmer un! bete, dafßß (sottes Wılle vollkommen dir
geschehe. Sıehe, eın solcher Mensch betritt das Land des Friedens und der Ruhe.“ Dıi1e
Nachfolge Christi des Thomas VO Kempen W ar 1mM Jahrhundert durch die hervor-
ragende Übersetzung Johann Miıchael Sailers iın den katholischen Famıilien weıt VCI-
breitet. Sätze, Ww1e die eben geNnannteN, mogen dem Menschen der Gegenwart mıttel-
alterlich und befremdlich klingen. S1e haben indessen den Fundamenten
christlicher Askese gehört, VOT allem iın den Klöstern. Und die Geschichte der Orden
beweist iın allenJahrhunderten, da{fß ohl viele daran gescheitert sınd, menschlıch oder
relıg1ös, da{fß aber nıcht weniıge auch durch dienende Güte, durch die lebenslange
Bemühung, das Hauptgebot der (GJottes- und Nächstenliebe ın Demut und Gehorsam

verwirklichen, ZuUur Vollendung christlicher Exıstenz gereift sınd. Als der Wundarzt
Anton Wei(ß 1863 seıiner Tochter die erwähnten Worte Aaus der „Nachfolge Christı“
bedenken vab, hatte sıch seın einıge Jahre Jüngerer Sohn Anton Nıkolaus bereits dem
Studium der Theologie zugewandt.

Anton Nikolaus Weiß wurde Dezember 1847 ın Eggenfelden geboren un!
Lags darauf 1ın der dortigen Pftarrkirche VO Kooperator Wolfgang Schamberger gC-tauft. Dıi1e Fırmung spendete ıhm 18353 ebentalls 1n Eggenftfelden, der RegensburgerBischof Valentin VO:  } Rıedel. Dıie Familıulie Weiflß übte vielerlei Werke christlicher
Barmherzigkeit. Zahlreiche Arme erhielten oft, besonders Sonn- un Feıjertagen,das EFssen zugestellt, überbracht durch die Kınder des Arztes. Schon ın der Volks-
schule Eggentelden, dann 1ın der Lateinschule Landshut, erschien der fleißige,
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hochbegabte Anton Weiß als Freude seiner Lehrer un:! als Zierde der Schule 7Zu den
Lauten, sıch Vordrängenden hat nıcht gehört Der unge wırd eher als F  @} auch
kränklich geschildert, und zeıtlebens wiırd sıch ML ‚W: Schüchternheıt
abplagen INUSsSCNMN Da erschıen gewifß als glückliche üugung, dafß dieeıt der Lateın-
schule un! des Gymnasıums über bei seinen Eltern Landshut wohnen konnte Denn
höhere Schulen Jahrhundert recht selten, die Semiıinare un! Internate aber
gewöhnlıch VO Gelist sroßer Strenge gepragt In allen Klassen des Gymnasıums wiırd
Anton Weifß nach usweIls der Zeugnisse Fortgang als der Erste bezeichnet Seiıne
Mitschüler schätzten Gutmütigkeıt un! noch mehr Hıltsbereitschaft

den Kümmernissen des schulischen Alltags. In den oberen Klassen baten S1C ıhn VOT

Begınn derUnterrichtsstunde schnell noch Hılte beım Übersetzen der lateıinı-
schen un: griechischen Klassıker: „Dutsch, übersetze!“ Dutsch WAar SsSC1iMN Spıtzname,
den selbstverständlich wieJjeder andere Schüler hatte Und öfters auch 1e% sıch da-

bestimmen, durch Fragen die ıhm wohlgesinnten Lehrer für bedrängte Mıt-
schüler eit W: Als nach glänzend bestandenem Abıtur (1861) 1115 rıe-
ste nach Freising R11S, stellte iıhm SC1M ehemalıger Religionslehrer Dr Mı-
chael Breiteneicher dieses Zeugnis aus „Es wırd ıhm bezeugt da{fß® während sSsC1INCT

Studien) ahre Gymnasıum Landshut jederHınsichtmusterhaftenWandel
geführt un! durch besonderen FEıter der Erfüllung der relıg1ösen Pflichten sıch AaUS-

gezeichnet un! durch Bescheidenheit und Frömmigkeıt VOT SsSC1INCNMN Miıtschülern ganz
besonders hervorgeragt hat Derselbe hat Zeıiıtraum VO' Vier Jahren alle JeNC
Eigenschaften bekundet, welche die oberhirtliche Stelle VO  - Aspıranten erTheo-
logıe verlangt, und ann für den Priesterstand aufs beste empfohlen werden.“

Offensichtlich stand CIN1SC Zeıt ı der Famlıulıie Weiß dıe Überlegung, ob nıcht der
Abiturient Medizin studieren solle och wurde nach keiner Seıite hın die Entschei-
dung des JUNSCH Menschen Druck ausgesetzt eın Entschlufß sıch der Theolo-
BIC un! dem Priestertum zuzuwenden, fand freudıge Zustimmung Zum Wınterseme-
stier 861/62 ZUS Anton Weifß zunächst die Unuversıutät ünchen, die theologıi-
sche Ausbildung MIiIt dem notwendigen Studium der Philosophie un! auch der (se-
schichte beginnen Dıi1e Uniuversıität befand sıch damals itten harten gEISLISCHN
Auseinandersetzungen Im Jahr 848 hatte Önıg Ludwig I VO  5 Bayern sıch VO der
Regierung zurückgezogen Seın Sohn un! Nachfolger Maxımıilian I1 der gelehrten-
treundlıchste aller bayerischen Köni1ge, auf das Beste SC111C5 Landes edacht da-
bei treilıch nıcht glücklich berieft zahlreiche norddeutsche protestantische Pro-
tessoren die Universıität München Vielen der Neuberutenen fehlte jedes Ver-
ständnis für die Atmosphäre der bayerischen aupt- un Residenzstadt, CIMISCH
auch das Geftühl für Takt So 1ST nıcht verwunderlich dafß die „Nordlichter“,
denen hervorragende Gelehrte glänzten, vieltfach keıin Echo fanden FEinheimi-
sche ühlten sıch herausgefordert un! zurückgesetzt Zur selben eıt wurde das
innerkirchliche Klıma der egıerung Pıus tortschreitend CN und stickig
Die kiırchliche Zensur anerkannter Theologen und Philosophen schuf Erbitterung
un! orofße Verwirrung, dıe Indizierung aller Schritten Anton Günthers Wıen
(1857) In der philosophischen Fakultät der Universıität München wurden Jakob
Frohschammer (1857/62) un! Johann Nepomuk Huber 860) kırchlich gemaßregelt
Der gefelerte Kirchenhistoriker gnaz Döllinger, infulierter Propst des Königlichen
Hoft- un Kollegiatstiftes St Kajetan, wandte sıch steigendem aße den
Geilst der Untfreiheit und des überstarken römiıschen Zentraliısmus der Kırche Der
päpstliche „Syllabus“ VO  3 1864 die Zusammenfassung der hauptsächlichsten Irr-

der eıt 1ef6 die Auseinandersetzungen MT heftiger Leidenschaft aufleben,
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wurde doch iın diesem schroffen Dokument al das pauschal verdammt, W 3as den
meılsten Gebildeten des Jahrhunderts als wahrer Fortschritt erschien. Dıie Kırche aber
schien auftf die Haltung teindselıger Abwehr, einseıtiger Negatıon testgelegt se1ın,ohne selber posıtıve Ansätze entwickeln. Viele Katholiken, Bischöfe, Theo-
logen un! hervorragende Laıen, haben hart darunter gelıtten.

Der Junge Student der Philosophie Anton Weifß empfand über die stürmische
Atmosphäre der Universıität Unbehagen. Dıies entsprach nıcht seınen gewohntenVorstellungen. Schon nach wel Semestern, 1m Herbst 1862, ging ın das stillere
Priıesterseminar un das Lyzeum nach Freising. Der Domberg erschien vielen da-
mals als ruhıge Burg des wahren Glaubens und treuer Kırchlichkeit 1mM Sturm dereıt
Unter den theologischen Lehrern Freising tehlte nıcht angesehenen Männern,
darunter der Moraltheologe Magnus Jocham. Dıie stillenJahre Freising tührten den
Jungen Menschen, der INnm: miıt einem anderen Kandıdaten als der Beste un!
Tüchtigste seınes Kurses geschildert wiırd, auf dem Weg des Lernens, der ınneren Eın-
kehr und der Gottverbundenheit ohne ersichtliche Kämpfe ZU Priesterum. Am

Junı 1866 empfing Anton Weiß 1m Dom Freising die Priesterweihe. Dıie Primiz
ejerte iın der Pfarrkirche St Jodok Landshut mit gewohnter Festlichkeit.

Es folgten dıe trühen Jahre der Seelsorge 1mM Dıenst des Erzbistums München un!
Freising, zunächst als Koadjutor der Kırche St Ursula (heute St Sylvester) 1ın Mün-
chen-Schwabing. Das olk mochte den stillen, gescheiten, fleißigen Kaplan SCIN.uch der Stadtpfarrer Dr phıl ugen Schön schätzte ıhn hoch; aber dessen Schwe-
Ster, Fräulein Adele, die dem Pfarrhaushalt vorstand, WAar 1mM Banzen Erzbistum bei
der Jüngeren Geıistlichkeit gefürchtet. Diese Jungfer verstand aut vielerlei VWeıse,
den Jungen Geıistlichen, die ihrer Obhut anvertraut N, das Leben schwer
machen. Ihre Sparsamkeıt trıeb S1e weıt, dafß auch 1M Sstrengsten Wınter die Ziımmer
nıcht geheizt werden durtften. uch der Koadjutor Weiß hat sıch bei dieser gallı-
SCHh Person die Fınger ertroren. YrSst in alten Tagen hat Fräulein Adele, der ohl das
Fegteuer schon drohend VOT ugen stand, die Härte ıhres Verhaltens eingesehen und
bitter bereut.

ach zweıeinhalb Jahren der Seelsorge ın Schwabing wurde Anton Weifß 1869 als
Präfekt un! Dozent 1Ns Klerikalseminar Freising zurückgeholt. Dıies galt als beson-
dere Wertschätzung un Auszeichnung. In den stürmiıschen Jahren das Erste Vatı-
kanısche Konzıil (1869/70) erwıesen sıch Lyzeum und Priesterseminar Freising als
ruhige Bastıonen. Dıie N Priestererziehung WAar bewufßt darauf abgestellt, alles
fernzuhalten, W as den Beruf und die Frömmigkeit der Jungen Männer gefährdenschien. Zeiıtungen gab nıcht. Geıstliche Betrachtung, Opferbringen, Gebetsübun-
SCH standen entschieden 1mM Miıttelpunkt, und auch die theologisch-wissenschaftlicheAusbildung War SANZ dieser asketischen Ausrichtung eingeglıedert. Neben einıgerLehrtätigkeit 1m Seminar bereitete Anton Weifß die Promotion der Universıität
München VOTL. Am Julı 1871 wurde dort mit hervorragender Note (prorsus 1N-
S12N1S) ZUuU Doktor der Theologie promovıert. Er hatte die Abhandlung vorgelegt:„Der Cultus in der atrıkanıschen Kırche dargestellt A4aUusS den Schriften Tertullians und
Cyprians“ (Provinzarchiv der Bayerischen Kapuzıner, München). Die Gutachten
darüber erstellten die Professoren der Fakultät Valentin Thalhofter und Wilhelm arl
Reıischl. Döllinger hatte die Zulassung ZU Examen noch mıtunterzeichnet. eım
Abschlufß der Promotion muj{fite seıne Unterschriuft tehlen, da 1mM Frühjahr 1871 das
erzbischöfliche Ordinariat über den angesehensten Lehrer der Fakultät gCn seiıner
Opposıtion die dogmatische Umschreibung des päpstlichen Primates die
Exkommunuikation ausgesprochen hatte.
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Der Junge Dozent Dr Anton Weıfß hatte 1mM Seminar zunächst Homiuiletik (Predigt-
kunde) lehren, zeitweılıg auch die Vorlesungen 1im Kırchenrecht übernehmen,
WEn der zuständige Protessor 1mM bayerischen Landtag beschäftigt WAar. Seine Horer
rühmten Wissenschatftlichkeıt, kırchliche Gesinnung, Klarheıt des Vortrags un! VOT

allem ıne außergewöhnliche Bescheidenheıt. Obwohl VO  - der harten Auseinander-
SETZUNG das Vatiıkanısche Konzıl nıcht unberührt, kam seıne kiırchliche Überzeu-
gung miıt wiıissenschaftlichen Überlegungen, w1ıe S1e eLtwa Döllinger heftig bewegten,
nıe ın Kontlikt Dıie Verteidigung der Konzilsbeschlüsse WAar ıhm ıne Selbstverständ-
iıchkeıt. Seine ruhige, sachliche Art scheint nıcht unwesentlich ZU ınneren Frieden
1mM Freisinger Seminar beigetragen haben, sıch nıcht weniıge Schüler Döllingers
befanden, die ıhren ehemalıgen Lehrer hochverehrten. Neben seıner Tätigkeit als
Prätekt un Dozent blieb Anton Weiflß der Seelsorge verbunden, in zahlreichen
Predigten 1mM Freisinger Dom und auf Aushilfen, namentlich aber 1m Beichtstuhl. Aus
seiınem geringen Einkommen hat vielfach TINC Studenten unterstutzt.

In dieser Freisinger Zeıt, mMı1t dem August 1872: beginnen die uns erhaltenen
geistlichen Aufzeichnungen des Jungen Priesters. Zeitlich umMsSPannen s1e über Zzwel
Jahrzehnte. Sıe geben FEinblick ın das geistliche Leben des Priesters und spateren
Ordensmannes VO  5 seınem dreifßigsten bıs seınem zweiundfüntizigsten Lebensjahr.
In den ersten Jahren machte Anton Weifl täglıch Aufzeichnungen, ın den späteren Jah-
IC  - seltener. Dabe!ı handelt sıch eın Tagebuch 1mM üblıchen 1nn | D werden
auch nıcht allgemeıne geistliche Gedanken ausgesprochen. Vielmehr beleuchtet das
geistliche Tagebuch ın deutlichster Form die inneren Seelenzustände, die Schwier1g-
keıiten un! Kämpfe, die dSorgen, Arbeıten, Schwächen und Frömmigkeitsübungen

1mM Spiegel seiner geistlichen Betrachtung. Dıie Aufzeichnungen künden VO  3 dem
tiefen Ernst und dem Heılıgkeitsstreben schon des Jungen Priesters ın den Formen der

des heiligenpriesterlichen Askese der eıt Das Vorbild der „Geıistlichen UÜbungen
Ignatıus VO  - Loyola, aber auch des „Weltpriesters“ des heilıgen Altons VO  } Liguori 1sSt
unschwer erkennen.

Mıt Anton Weifß lebte ungefähr acht Jahre der gelehrte spatere Domuinikaner Albert
Marıa eifß 1mM Seminar Freising, damals noch mMI1t dem bürgerlichen Namen
Dr Adalbert Weiß Unmiuttelbar nach dem Tod des Viktrizius Weiß wurde VO'

Kapuzinerorden gebeten, über seınen Freund und Gefährten der Freisinger Jahre
berichten. Dieser Bericht lautet: „Die Aufforderung, Zeugnis abzulegen über den Ver-

storbenen Exprovinzıal Viktrizius Weiß kommt M1r sehr ungelegen, denn ich fühle
schmerzlıch, w1e wenıg meıne Unvollkommenheıt imstande iSt. das Innere eines
vollkommenen 1eners (sottes verstehen. och leiste ich Folge A4aUS Liebe dem
Diıiener (sottes und A4aUsS Verehrung tfür die Ordensprovinz, deren Blüte sovıel bei-

hat Ich habe mıiıt ıhm ıne Reihe VO Jahren zusammengelebt, nachdem WIr
vorher schon durch Freundschatt miteinander verbunden11. Meıne Verbin-
dungen mMiıt iıhm beziehen sıch auf ıhn ungefähr VO  . meınem Lebensjahre bıs ZU

Wenn ich trotzdem wen1g VO  5 ıhm bezeugen weıß, liegt der Hauptgrund
der seltenen Bescheidenheıit, die ıhn auszeichnete. Ich kann NUr SCIL, der Grund-

ZUS selınes Wesens und Lebens se1l die Tugend der Bescheidenheıt SCWESCH. Einfach,
schlicht, gerade, natürlich, das WAar Dr Anton Weiß VO  $ damals Immer gleichförmi1g,
immer heıter, ımmer allem bereıt, W as ıhm zugemute wurde, ımmer tätıg se1-
ner beständigen Kränklichkeıt, habe iıch iıhn durch lange Jahre 1im täglichen Zusam-
menleben gekannt. Ich wülfite nıcht eın einz1ges Mal NCeCNNCNH, dafß Verkehr
durch den leisesten Anflug VO'  — Mißhelligkeıit oder Mißverständnis ware getrübt gC-
11. Er nahm jede Neckere!i treundlıch d WAaTr auch SCrn eiınem harmlosen
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Scherz gene1gt, aber einen Wıtz habe ıch VO ıhm n1ıe gvehört, dazu WTr esche1-
den Ebensowenig aber auch eın böses Wort über einen Mıiıtmenschen. Er WaTr nıcht
unempfindlich für die Fehler un Übelstände, aber der Ungeduld un dem Ausrıichten
schien unzugänglıch. Im Reden Wr sehr zurückhaltend, obschon nıchts wen1-
SCI als wortkarg WAar. Seine Diensttertigkeit estand jede Probe: ın den langen Zeıten,
die ich ın der Fremde zubringen mußfßte, trat willıg für miıch eın, ohne ırgendeine
Vergütung anzunehmen. uch OnN: übte iıne Uneigennützigkeit in seınen Forde-
N£| und seiınen Hılfeleistungen, als ware das selbstverständlich. Seıne Ireue un:
Gewissenhaftigkeit 1ın Erfüllung seıner geistlıchen un: seıner Amtspflichten W ar
heroisch bıs ZUr Grenze seıiner Leistungsfähigkeıit, seiıne Frömmigkeıt tiet innerlich
und dabe1 ohne j&des Aufsehen, INan möchte gCNH, natürlıch schlicht, selbstverständ-
ıch Wenn Inan miıch auf meın Gewıissen fragen würde, welche Fehler iıch in diesen
Jahren des täglichen Verkehrs ıhm beobachtet habe, kann iıch 11UT!T Zur Antwort gC-ben keine. Soweıt meılne Erinnerungen iıhn, dıe ich hıer 1mM Angesicht (sottes nıe-
derschreibe, guL iıch verstehe.‘ Dıieses Urteil eınes gelehrten, kritischen Zeıtge-
Ossen oilt 1M Grunde nıcht 11UT für den Zwanzıg- und Dreißigjährigen, sondern für
das N: schlichte Christenleben des Priesters und Ordensmannes Viktrizius Weiß

Schon trüh wiırd 1mM Jungen Priester un! Dozenten der Gedanke erkennbar, seın
Leben durch den Eıintritt ın eınen Orden ın besonderer Weıse Gott weıhen. In se1-
91  } Betrachtungen der sıebziger Jahre beschäftigt sich viel mıiıt den Mönchsgelüb-den, besonders MIt den Vorzügen des Gehorsams un: der AÄArmut Dabe: zıieht iıhn die
Möglıchkeit eınes Lebens „1mM Gehorsam“ ohl meısten Am August 1874
schreibt nıeder: a& Ww1e sehne iıch mich 1Ns Kloster, iıch Diıch, meınen Herrn
Jesus Christus, lıeben lernen werde, ich ıch besitzen werde, ich ıne teste
Ordnung gebunden seın werde.“ Unter den Orden CI WOS den Eıintritt bei den Jesu1-
tcnh, Benediktinern un! Kapuzınern. Auf seıne Bıtten hın gab der Erzbischof VO  —
München und Freıising dem Priester Dr Anton Weiß 1M Julı 1875 die Erlaubnis Zu
Eıntritt bei den bayerischen Kapuzınern.

ach der allgemeinen Klosteraufhebung Begınn des Jahrhunderts hatten
sıch die bayerischen Kapuziıner der Regierung Önıg Ludwigs allmählich WwI1e-
der rekonstituieren können. rst die Mıtte des Jahrhunderts WAar die Phase
des Wiıederaufbaus abgeschlossen. In der Person des Gabriel Engel hatte KönigLudwig der Provınz eınen tüchtigen Urganısator und Retormator bestellt Seılit den
tünfziger Jahren setizte eın spürbarer Wiederaufstieg des Ordens e1in. Mıt großem Fıter
begannen Kapuzıner dıe Volksmissionen autzunehmen. In ıhrer Methode verband
sıch Volkstümlichkeit mıt asketischen Forderungen. Die sıebziger Jahre, die
Kulturkampfzeit also, brachten für den Orden erneut vieltache Beschwernisse und
Gefährdungen.

Als Dr Anton Weiß August 875 iın den Kapuzınerorden als Novıze eintrat,eitete Franz Xaver Kapplmayr als Provınzıal dıe bayerische rovınz. Diese zählte
damals 21 Klöster mMiıt 104 Patres und 116 Profeßbrüdern, ohne die Protefßkleriker
und Klerikernovizen. Franz Xaver Kapplmayr WwWUur: de mehrmals Zu Provıiınzıal
gewählt Seıin Streben gıng dahin, den Geilst der ÄArmut, der Abtötung, der Eintach-
heıt, Demut un: unermüdlıicher Arbeitsamkeit 1M Orden hüten un pflegen. Bıs
1Ns Jahrhundert hınein hat die bayerischen Kapuzıner ma{fßgeblich epragt.Dr Anton Weiflß begab sıch nach Burghausen, sıch damals das Novızıat befand. Er
wollte Christus nachfolgen 1m Geilst des Bruders Franz VO Assısı, 1ın einem Leben der
Armut un! des Gehorsams. Am August 1875 erhielt das Ordenskleid un! den
Ordensnamen Vıiıktrizius. Er hätte SCIN den Namen des heilıgen Bernhard gewählt,
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des Tagesheiligen, den hoch verehrte. ber den asketischen Übungen vieler
Männer- un! Frauenorden des vorıgen Jahrhunderts gehörte auch die Auf-
erlegung eınes uCHIl, oft recht tremdartigen, seltsamen Namens, ohne Rücksicht auf
bescheidene Wünsche der Kandidaten. Wenn InNnan heute die Namenslıisten, VOT allem
der weıblichen Orden iın unNnseremn Land, tür das Jahrhundert und bıs ın die letzte
eıit hereın betrachtet, erscheinen auch darın Streng herrschende Vorgesetzte un!
noch mehr Oberinnen. SO manche bescheidene Schwester, die VO  3 der Tauftfe her eınen
der guten, gewohnten Namen des Landes tırug, mufßte selit der Einkleidung einen

Namen fast wıe eın lebenslängliches Brandmal auf sıch nehmen. So schlimm
empfand der Kapuzinernovıze den ungewohnten Viktrizius gewifßß nıcht. Er meınte,
dafß „das kleine Opfter“, das mMit dem Namen brachte, ıhm viele geistliche Freude
eintrage: „Vıktrizıius. Gjott hat mich besiegt, ıch ll sıegen Gott, iıch ]] dich
tfinden ın dieser Kleidung. Jesus, ich 11l in deinem Gewande sterben. Die
vierz1g Tage iın der Wüuste, meın Ordensleben, sollen dich hıerın verherrlichen.“ ach
dem Noviziatsjahr legte Viktrizius z August 1876 die Profeß ab Nun gehörte

wirklich dem Orden des heiligen Franziskus d} 1m rauhen braunen Gewand des
Kapuziners.

Schon während des Novızıates WaTr Vıiktrizius VO  5 seınen Oberen gelegentlich für
Seelsorgedienste herangezogen worden, namentlich Predigten. Nun begann der
Alltag eınes bayerischen Kapuziners, zunächst Zzwel Jahre 1mM alten Kloster Fiıch-
statt, dann 1ın Burghausen. Dıie gewöhnliche Tätigkeıt der meılsten Patres estand
darın, da{fß s1e neben der Tätigkeit 1n der eigenen Klosterkirche den Sonn- und Feıier-

in den Pfarreien Seelsorgeaushiltfe leisteten, ın Beichtstuhl, Gottesdienst und
Predigt. Der Orden legte auf diese Wirksamkeit VO'  3 jeher großes Gewicht. Diese
Aushılten vielen Orten althergebracht. Daraus erwuchs ıne besondere Ver-
bundenheiıit der Landbevölkerung MIt den Kapuzınern, ebenso durch die herkömm-
lıchen Sammelfahrten der Brüder. Das bayerische Volk hat die Ordensleute
besonders geschätzt. Am engsten fühlte sıch Zzwel Orden verbunden, freilich auf
unterschiedliche Weıse: den Benediktinern un den Kapuzınern.

Im August 1878 wurde Viktrizius nach Burghausen un VO  3 der Pro-
vinzleitung dem Novızenmeıster der Kleriker als Gehilte beigegeben. Dies bekundete
eın besonderes Vertrauen 1ın seine Fähigkeıten, da Ja die tejerliıche Prote{ß noch nıcht
abgelegt hatte. Damals stand der Spitze des Novızıates Korbinıian Steigenberger,
eın bekannter un geschätzter Volksmissıonar, dessen Charakter als „stark chole-
risch“ geschildert wird. Als das Novızıat spater nach Lautfen verlegt wurde, kam
auch Viktrizius als Gehilte des Novızenmeısters dorthin. ach einjährıger ätıg-
eıt als Vıkar 1n Eıichstätt (1882/83) kehrte wiıeder ach Lauten zurück, diesmal als
Guardıan des Klosters. Bereıts nach einem Jahr wurde ZU Provinzıal der bayer1-
schen Kapuzıner gewählt. 7 weımal nacheinander (1884-—1 890) hat 1U  - dieses wich-
tige Amt versehen. Anschließend wiırkte eın Jahr ın Altötting, kam dann 1891 als
Guardian und Magıster der Kleriker nach Burghausen, bıs 1893 verblieb. Wıe-
der berief ıh das Vertrauen seiıner Mitbrüder als Proviınzıal (1893—1899). ach ein-
jJährıgem Wırken als eintacher Pater ın Neuötting eıtete als Guardıian das Studien-
kloster FEichstätt (1900—1903), gleichzeıtig wıieder mit dem Amt eınes Magısters der
dortigen Kapuzinertheologen betraut. Für den Eindruck, den Viktrizius auf die ıhm
anvertrauten Jungen Kleriker machte, 1sSt ohl eiınes bezeichnend: Sıe haben den ftrom-
INCN, ernsten Mann nıe zorn1g oder unbeherrscht gesehen, un! Er hat nıe be-
tohlen, sondern 1Ur gebeten, das tun, W asSs tiun WAar. Im Jahr 18872 besuchte
der FEichstätter Bischof Franz Leopold Freiherr VO  5 Leonrod einem Abend das
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Kapuzınerkloster seiıner Bischotsstadt. Der Obere tellte ıhm dieNKlosterfamıilie
VOVTI. Viktrizius kam eben aus dem Chor,; VO  - der Betrachtung her Als der Bischof
seıner ansıchtig wurde, blieb verwundert stehen und „Effigies Sanctı Fran-
C1ISC1 stelle iıch mır den heiligen Franzıskus vor.“ Keın Zweıtel, da{ß viele Men-
schen, die mıt Viktrizius in Berührung kamen, VO seiner Persönlichkeit sıchtlich
beeindruckt wurden. ach Ablauf der drejyährigen Amtsperiode iın Eıchstätt W an-
derte Viktrizius als Vikar, als Stellvertreter des Guardıans, 1ın das Kloster Karlstadt

Maın. 1905 wurde ZU füntftenmal als Proviınzıal gewählt. Danach, seıt 1908 bıs
seiınem Tod, hat kein Oberenamt mehr bekleidet.

Die orge für die ıhm anvertrauten Klöster ahm der Guardıan Vıktrizius mMi1t
oröfßter Gewissenhaftigkeit auf sıch. Diese orge umta{ßte die zeıtlıchen un! die gelst-lichen Dınge eınes Bettelordensklosters. Die Hauptsache blieb ıhm das Beıispiel eines
vorbildlichen Ordenslebens gEeLreu der Regel un Miıt sorgfältiger Beachtung der alten
Provinzgewohnheiten. Die orofßen Kapuzinerklöster Laufen, Burghausen un! Eıich-
Statt hatten damals regelmäßig nächtliches Chorgebet VO  $ bis Uhr Vıiktrizius
versaumte nıcht, MmMIit vorbildliıchem Eiıter erscheinen, obwohl ıhm dies bei seıner

geschwächten Gesundheıt sıcherlich nıcht leicht tiel Vornehmlich mıt seiner
Unterstützung konnte die bayerische Kapuzınerprovınz ın Burghausen eın Seminar
für dıe untferen Klassen des Gymnasıums einrichten, den Ordensnachwuchs bes-
ser sıchern.

ıne besonders schwere Aast bedeutete für Viktrizius dıe tünfmalige Wahl ZU
Provinzıal, nach den Statuten jeweıls auf dreı Jahre. Der Proviınzıal hatte seiınen Sıtz 1ın
Altötting, die Kapuzıner auch die umtassende Wallfahrtsseelsorge übten. Im Kul-
turkampf wurden die Jesuiten un Redemptoristen ausgewlesen. Dadurch wuchsen
die Aufgaben der Kapuzıiner, VOr allem in der Volkskommission und iın der Abhaltung
VO Exerzıtıien. In diıeser eıt übernahm die bayerische Kapuzınerprovinz zudem eın
weıtes Missionsgebiet bei den Indianern Chiles, auch mehrere NECUEC Klöster (Vils-biburg 1886, Passau-Marıahıilt 1890, St Joseph iın München 1898, St Ingbert in der
Pfalz 1893 wurde ın Altötting das Franziskushaus gebaut, das der Wıege der
Exerzitienbewegung iın Deutschland steht. In allen Aufgaben eınes Ordensoberen
kam Vıktrizius seıne umtassende Bıldung sehr Zzustatten. Dıie Herkunft aus einem
gutbürgerlichen Elternhaus, die Gymnasıalstudien in Landshut, dann die Hochschul-
studien der Universıität München un! Lyzeum Freising, auch die folgendeLehrtätigkeit hatten seınen Blick geweıtet und ıhm ıne Bıldung vermittelt, die be-
trächtlich ber der seıiner Mitbrüder lag och 1St nıe auch 11UT die Spur eıner ber-
heblichkeit oder eines Bıldungsstolzes erkennen. Es erwıes sıch als oroßer egen für
die bayerische Kapuzınerproviınz, da{fß 1ın dieser eıt wI1ıe Viktrizius mehrere
hochbegabte Weltpriester das Ordenskleid begehrten. Nıcht zuletzt durch diesen
FEinfluf(ß konnte die Isolierung 1n eiınem n  n Hausstudium nach dem Vorbild der
romanıschen Länder ylücklich vermıeden werden. Seinem anzcen Wesen ENTISPrE-chend wirkte Viktrizius als Oberer VOT allem durch die Pflege des Ordensgeistes,der Innerlichkeit un: der verbindenden brüderlichen Liebe Weıt VOTr allen außeren
Leistungen pflegte un!: schätzte die Innerlichkeit. Darüber besitzen WIr einen rel-
chen Schatz geistlicher Aufzeichnungen VO  } seıner and Menschliche chwächen 1mM
Zusammenleben auf Ng| Raum können das klösterliche Leben manchmal T: har-
ten Prüfung werden lassen. Eın Miıtbruder faßte seın Urteıl über Vıktrizıus 1in die-
SC Satz INM! „Wenn ırgendein Provinzıal gCn seıner Tugenden ZU Pro-
vinzıal gewählt wurde, War es,.  «“

Im August 1908 legte Viktrizius nach Ablauf seiner dreiyährigen Amtitszeıt das
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Provinzıalat endgültıg nıeder. Er zählte jetzt Jahre Von zunehmender Kränklich-
keıt gezeichnet, ZOS sıch ın das Kloster Vılsbıburg zurück. Hıer verbrachte die
etzten sechzehn Jahre seines Lebens, Heılıgtum Unserer Lieben Frau, nach besten
Krätten noch iın der Seelsorge aushelfend. Der Beichtstuhl wurde hıer seın Hauptort.
Bıs ın die letzte eıt seiınes Lebens bot noch seıne Kräfte auf, suchenden, rıngen-
den Menschen und helten. Menschen aller Stände suchten den ehrwürdi-
SCn Greıis auf, besonders Männer un Burschen. Neben seıiner großen Guüte hat doch
ohl eın Gespuür tür die tiefe, autere Frömmigkeıt, eın Ahnen der „Heıligkeit“
viele Hiltesuchende Viktrizius auf den Marıa-Hiılf-Berg geführt. Seın gewöhn-
lıcher Beichtstuhl befand sıch 1mM vorderen rechten Seitenschitt der Wallfahrtskirche,
ın der ähe seınes heutigen Grabes. uch angstlıchen, überängstlichen Seelen wıd-
mMete seıne Hılte ın schier unerschöpflicher Geduld. In den ersten Jahren Vıls-
bıburg bestieg noch manchmal die Kanzel der Wallfahrtskirche, Zzu letztenmal 1m
Maı des Kriegsjahres 1917 Solange die nachlassende Sehkraftt dies erlaubte, schrieb

Viktrizius noch ZUr relıg1ösen Erbauung des Volkes Beiträge für die Zeitschriftt
„Ewige Anbetung“.

uch als achtzigjähriger Greis nahm Viktrizius klösterlichen Tages-
ablauf teıl, gul seıne Kräfte noch gestatteten. Mıt seınen Miıtbrüdern erhob sıch
irühmorgens 4 45 Uhr Dann pflegte sıch mıiıt Gebet un: Betrachtung auf die
heilıge Messe vorzubereıten, die täglich 5 30 Uhr Choraltar elerte. An-
schließend wohnte den anderen Messen beı, wenn nıcht ın den Beichtstuhl
gerufen wurde. Als das Augenlıicht verlor, erbat sıch A4auUus den Reıihen der Mıt-
brüder einen Vorleser, der ıhm spaten Vormittag aus einem relıg1ösen Erbauungs-
buch vorlas. Am trühen Nachmiittag betete regelmäßig 1ın der Hauskapelle die
Kreuzwegandacht.

Die etzten Lebensjahre 1ın ftortschreitendem aße VO Krankheiıt und
Gebrechen des Alters gezeichnet. Sehkraft un! Gehör verschlechterten sıch ımmer
mehr. uch die kranken Füße versagten den Dıienst. Hınzu traten ständıg quälender
Husten, Magenschwäche und Geschwüre, die schließlich den BaNzZCH Leib bedeckten
und ımmer wieder autbrachen. uch suchte ıhn die ngst heım, könne VO: (sott
verworten se1ın. ber weder körperliche Schmerzen noch geistliche Anfechtungen
konnten seıne Liebe Z gekreuzıgten Herrn und seın (sottvertrauen erschüttern.
Mıt vollkommener Ergebung ın den Wıllen (sottes verschied Oktober 1924

sechs Uhr abends, als eben die Mitbrüder 1MmM Chor das Benedictus anstımmten.
Be1 den etzten Worten dieses Lobgesanges 99 leiten NSCIC Schritte auf den Weg
des Friedens“ War selber ın den Friıeden (sottes eingetreten.

Zum Begräbnis des in der ganzen Umgegend hochgeschätzten Kapuzıners kamen
zahlreiche Mitbrüder, Weltpriester und viel olk uch der Bischoft VO'  e Regensburg,
Antonıuus VO Henle, tand sıch eın, seiınem langjährıgen Freund die Ehre CI -

weısen. Viktrizius wurde zunächst 1mM Klosterfriedhot beigesetzt. och hatte der
Provinzıal Weıisung gegeben, das rab us  ern und den Leichnam 1ın einen
Zınnsarg legen. Viele, die den „alten TOMMEeEN Herrn“ gekannt hatten, achten WwI1e€e
der Bischof, der nach den Trauerteierlichkeiten 1M Retektorium ıne kurze Ansprache
hielt „Vor sechs OoOnaten W ar MI1ır vergönnt, ZU letztenmal 1Ns blinde Auge des
Verstorbenen schauen. Und ıch hatte das Gefühl, ıhn iın meınem Leben nıcht mehr

sehen. Dreifßig Jahre hat uns eın Freundschaftsband verknüpft, und unvergeßlich 1st
unl der Tag, uerst als trischer Mann uls gekommen und WIr NSsSser«ec an
seıtıgen Gedanken und Gesinnung austauschen durtten. Seıt diesereıt sınd WIrschritt-
ıch und mündlıch uns nahe geblieben. Ich habe heute eın sonderbares Gefühl D
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nämlıch Wenn ıch anfangen will, für ıhn beten, reifßst miıch WCR, un ich MU:
ımmer ıhm beten Ich habe ıhn seıt Jahren als heiligen Mann angesehen, un! ıch
möchte deshalb der gaNzCN Ordensprovınz gratulıeren, wieder einen Juwel 1m Hım-
mel haben.“ Der Bıschoft annte den Verstorbenen seınen lıeben, heıilıgen Freund
und bat die Kapuzıner, dafür orge tragen, „da{fß das Andenken dieses heilig-
mäfßıgen Mannes nıcht verwischt werde 1M Andenken des Volkes.“

Das Andenken den gütigen, hıltsbereiten Viktrizius 1St bıs heute lebendig
geblieben, weıt über Vilsbiburg hınaus. Mıt Erlaubnis Bischof Henles VO  3 Regens-
burg wurde der uneröffnete darg drei Jahre nach dem Tod VO' Klosterfriedhof ın die
Marıa-Hıiılf-Kirche übertragen und dort 1mM rechten Seitenschiff VOT dem St.-Anna-
Altar beigesetzt. Dort deckt ıhn ıne Marmorplatte mıiıt der Auftfschrift: „Hıer ruht 1m
Frieden Christı der Dıiener Gottes Vietricius VWeıiß, Exprovinzıal der bayrı-
schen Kapuzıinerprovinz, welcher Oktober 1924 1mM Kloster Marıiıahıilf Vıls-
bıburg 1m Rute der Heıligkeit gestorben 1St Am Oktober 1927 wurde auf all-
gemeınes Verlangen des Volkes mıt Genehmigung des hochwürdigsten Herrn

CBischofs VO Regensburg hieher übertragen.‘ Zur Vorbereitung der Selıgsprechungwurde in den Jahren 935/36 der bischöflichen Kurıe Regensburg der ıschöf-
lıche Informativproze(ß, 953/54 der Apostolische Prozefß durchgeführt. Wer das
Leben des gottselıgen Dieners Gottes Viktrizius Wei{( betrachtet, Mag sıch das
Wort des Chorgebetes erinnern, MIt dem Bischof Antonius VO  — Henle einst seınen
Nachruft geschlossen hat „Pretiosa in CONSDECTLU Domuiunı INOTS SANCLOTrUM 1uUSs
Kostbar 1St ın den ugen des Herrn der Tod seıner Heıilıgen.“
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Ötting 1968 Lindner, Viktrizius VWeıiß, Altötting 19/4 Kleıiner, Viktrizius Weifß
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